u 


24, 


Sonnabend, 
am 24. Februar 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2215 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco hie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo we die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
| für die Provinz Preuſſen 


n und die angrenzenden Orte. 


Dle Nebenbuhlerinnen. 
FCFortſetzung.) 


13 


HR Der alte Ewen hatte ſich über die unvermuthete An⸗ 
n ſeines Sobnes ſebr gefreut und war in der beſten 
une, als der Prediger eintrat. Mit Erſtaunen horte er 
edoch von dieſem, daß Franziska die Reli zionsſtunde ver⸗ 


8. mt habe; er erinnerte ſich genau, daß ſie heute, wie alle 
Me ihm Adteu geſagt hatte, um, wie fie ſagte, zum Pre⸗ 
ger zn gehen. 2 5 
Roberts Ankunft konnte nicht Schuld geweſen fein, 
a dieſer erſi Nachmittags eingetroffen war. Noch mehr 
dennderte ſich Herr Ewen jedoch, als er hörte, daß der Zwiſt 
er beiden Madchen noch nicht beigelegt ſei, vielmehr ſich 
neuert habe; er ließ feine Tochter in's Zimmer rufen, und 
ragte fie ſirenge, was heute zwiſchen ihr und Amalie Her⸗ 
arih vorgefallen ſei. 
0 Die bedauernswürdige Franziska, erſchreckt durch die 
derben wart des Predigers, und fürchtend, daß Amalie ſie 
rrathen habe, erzählte zitternd und unter vielen Thränen 
ene vom Vormittage. 
ken Die mitgetheilten Umflände brachten Herrn Ewen fürch⸗ 
ch auf. „Iſt es nicht ſchändlich,« rief er, „das Mad, 
fen 0 zu behandeln, ſie aus der Stube zu werfen, weil 
ed int im Scherz, und jedenfalls doch in Uebercilung, 
auf ein koſtbares Putzſtück gebeten bat?« Er verbot hier⸗ 
x. feiner Tochter auf das Nachdrücklichſte, jemals wieder 
der hochmüttzigen, geldſiolzen Kaufmannstochter den 


mindeſten Umgang zu pflegen, und behielt es ſich vor, 


Herrn Herwarth, wegen der unziemlichen Behandlung Fran⸗ 
ziska's, zur Rede zu ſetzen. 


Alle Einreden des Predigers 
waren umſonft, und dieſer wackere Mann verließ Herrn Ewen 
mit dem Vorſatze, die aufgeregten Leidenſchaften ſich erſt 
beſchwichtigen zu laſſen, und dann von Neuem zur Sühne 
zu predigen. 

Amalie ſaß unterdeß mit Muhme Bärbel im Zimmer, 
in der verdrießlichſten Laune von der Welt. Der ſo ſehr 
gewünſchte Brillantenſchmuck war ihr fo verhaßt, daß fie 
ihn nicht anſehen mochte; ſie konnte es ſich um ſo weniger 
verzeihen, ihren Vater um eine ſo bedeutende Summe ge⸗ 
bracht, zu haben, als ihr geſunder Sinn ihr ſagte, daß ſie 
den Schmuck unmöglich anlegen könne. Der Groll, den ſie 
gegen ſich ſelbſt empfand, vermehrte, wie dies gewöhnlich iſt, 
ihren Haß wider ihre ſchuldloſe Gegnerin. Um ſich ſelber 
zu tröjten, verglich Me ihre eigene Schönheit mit der Frans 
ziska's, und fragte ſich, ob fie denn nicht auch wohl ohne 
den Schmuck über ihre Nebenbuhlerin ſiegen könne. Sie 
getrante ſich nicht, dieſe Frage ſelber zu entfcheiden, ſondern 
rief Muhme Bärbel zur Schiedsrichterin auf. Muhme Bär⸗ 
bel aber meinte, es ſei eine Sünde zu behaupten, Amalie 
ſei zehn Mal ſo ſchön, als Franziska, denn dies wäre min⸗ 
deſteus hundertfach der Fall. Dies Urtheil verſetzte Amalien 
in fo frohe Laune, daß fie den Brillautenſchmuck anlegte, 
den goldenen Pfeil in's Haar ſteckte, und Mubme Barbel 
fragte: „um wie viel ſie denn nun wohl ſchöner ſei?“ 

In dieſem Augenblicke trat Herr Herwarth in's Zim⸗ 
mer, und war ſo entzückt über die faſt wunderbare Schön⸗ 
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heit ſeiner Tochter, daß er ſich im Stillen vornahm, nichts 
dagegen einzuwenden, falls Amalie darauf befichen ſollte, den 
Schmuck bei der Confirmation zu tragen. Auch konnte er 
ſich nicht enthalten, Amalien zu ſagen, daß ſie wunderſchön 
ſei, fo ſchön, wie er in feinem Leben kein Mädchen gefehen 
habe. Dies machte Amalten fo glücklich, daß fie ihm errö⸗ 
thend um den Hals flog und ſeine Wange mit kindlichen 
Küſſen bedeckte; zugleich aber nahm ſie ſich auch ihrerſeits 
vor, den ſo herrlich kleidenden Schmuck, falls es nur irgend 
anginge, bei der Eiuſegnung zu tragen. 

Herr Herwarth ſagte nun, daß er die Abſicht habe, 
heute Abend, wie er wohl zuweilen pflegte, außer dem Hauſe 
zu ſpeiſen, und daß ſie ihn nicht zu erwarten brauchten, da 
er ſich mit dem Hausſchlüſſel verſehen habe. 

Sobald er fort war, verſank Amalie in Grübeleien. 
Sie dachte an ihre Schönheit, und welche Wirkung dieſelbe 
hervorbringen würde, — fie dachte an Julius v. Roſeuhain, 
und ihr Herz pochte in geſchwinderen Schlägen, ihr Blut 
wallte, und die gewaltigen Flügelſchläge der Schufucht rauſch— 
ten in ihrer Bruſt. — Mittlerweile kam die Zeit des 
Abendeſſens heran, aber Amalie, die, der Muhme Bärbel 
wegen, am Tiſche Platz genommen hatte, ſtand auf, obne 
die Speiſen angerührt zu haben. Nach Tiſche gab ſie ſich 
von Neuem dem Strome ihrer Empfindungen hin, und in 
dem Paradieſe wandelnd, das ein gewaltiger Zauber in dem 
Buſen geſchaffen hatte, ſaß fie den Abend, wie den Nach⸗ 
mittag, ſchweigend der Muhme Bärbel gegenüber. Dieſer 
war das eben recht, denn, um Gedanken, wie um Worte, 
gleich verlegen, liebte ſie, der Gewohnheit alter Frauen ganz 
zuwider, nichts ſo ſehr, als das Schweigen. So verging 
einige Zeit, bis die Alte müde ward, und, Amalien eine 
gute Nacht wünſchend, in's Nebenzimmer ging, um ſich zu 
Bette zu legen. 

Es mochte ſeit der Entfernung der Muhme Bärbel 
etwa eine Stunde vergangen ſein, und Amalie ſaß immer 
noch in Gedanken vertieft, bald ſeelig lächelnd, bald ſchmerz⸗ 
lich ſeufzend, als es plotzlich leiſe und wiederholt an's Fen⸗ 
ſter klopfte. i 

Amalien's Zimmer lag im Erdgeſchoſſe und ſah nach 
dem Garten hinaus, der hinter Herrn Herwarths Haus war. 
Amalie ſprang erſchrocken aus ihren Träumereien empor, 
und in demſelben Augenblicke hörte fie eine ſchöne, wohl⸗ 
klingende Stimme die Worte ſprechen: „Um Gotteswillen, 
theures Fräulein, erſchrecken Sie nicht lä Dieſe Worte wä⸗ 
ren nun wohl wenig geeignet geweſen, ſie zu beruhigen, 
allein ſie hatte die Stimme erkannt, und darum erſchrak ſie 
wirklich nicht. Es war Robert Ewen, der geſprochen hatte. 
Robert hatte, wenn er in ſeinen Ferienbeſuchen Amalien 
ſah, ein fo verbindliches, aufmerkſames und doch zartes Ber 
tragen gegen ſie beobachtet, daß ſie den ſchönen, liebenswür⸗ 
digen jungen Mann ſtets mit Freude ſah und in feiner Ger 
ſellſchaft ſich beſonders wohl fühlte; ebenſo hatte feine Stim⸗ 
me etwas überaus Wohlklingendes und Erfreuliches für ſie. 
Robert ſeinerſeits fühlte eine innige, glühende Liebe für 
Amalien, aber verſtändig, wie er war, hegte er das Geheim⸗ 
niß feines Herzens mit der größten Sorgfalt, da ſowohl 


Amalien's Jugend, als feine eigene bisherige geſellſchaftlicht 
Stellung, eine Erklärung oder gar ein Verhältniß höchſt 
unſchicklich gemacht haben würde. 

Sobald Amalie Robert's Stimme erkannt hatte, fübltt 
fie ſich freudig überraſcht, und ſchritt raſch auf das Fenſiet 
zu, um daſſelbe zu öffnen. Ju dieſem Augenblicke aber fiel 
ihr das Ungewöhnliche in Robert's Erſcheinen ein, da en 
nicht nur zu fo ſpäter Stunde, ſondern auf fo ungemöhnlir 
chem Wege, ſich ihr näherte, denn er mußte den Gartenzaun 
überkleitert haben, um zu ihrem Fenſter zu gelangen. 

»Aber, mein Himmel, Herr Ewen, 4 ſagte ſie, „was 
wollen Sie, und wo kommen Sie her?“ 

»Ich darf wohl hoffen, theures Fräulein,“ antwortete 
Robert feſt, doch ſanft, „daß Sie mich nicht verkennen, 
und meiner Handlungsweiſe keine unlautere Abſicht unterle⸗ 
gen werden 

Er hatte dieſe Worte kaum geſprochen, als Amalie das 
Fenſter öffuete. 

»Ich bringe Ihnen einen Brief von meiner Schweſtet,“ 
fuhr Robert, mit noch eutſchiedenerem, aber immer achtungs“ 
vollem Tone fort, „und bitte Sie, aus Achtung für Sich 
ſelbſt, mir den Brief abzunehmen.“ 

Erſchreckt durch dieſe Worte, nahm Amalie, mit erblei⸗ 
chender Wange und zitternden Fingern, das Schreiben aus 
Robert's Hand. | 

»Meine Schweſter, ſagte Robert weiter, und feine 
Stimme bebte, „meine Schweſter hat Sie nie beleidigt, 
theures Fräulein, daß ſie Ihren Haß, noch hat fie ſich ſo 
betragen, daß fie Ihre Verachtung verdiente, zudem lieb! 
meine Schweſter Sie unausſprechlich ... 4 Dieſe letzten 
Worte ſerach er mit fo bebender Stimme und mit fo tle⸗ 
fer Empfindung, daß Amalie ſich nicht länger halten konnte, 
Die Thränen ſtürzten ihr aus den Augen, ihr Herz ſchies 
zerſpringen zu wollen, ihr Buſen flog, und indem ſie rief: 
„Grüßen Sie Franziska, Herr Ewen, grüßen Sie fie der 
lich von mir!« bedeckte fie, laut ſchluchzend, ihr Geſicht mit 
beiden Händen und eilte in's Nebenzimmer. Hier befand 
fie ſich jedoch noch ſchnell, daß Robert au offenen Feuſiel 
wahrſcheinlich auf Antwort warte, und kehrte zurück. 

Robert hatte ſich indeß bereits entfernt. Dies wat 
Amalien unangenehm; es ſchien ihrem Herzen Bedurfniß 
geworden zu fein, durch die kräftige und doch aumuthig' 
Rede des Jünglings aus feinem unnatürlichen Zwange et“ 
löſt zu werden. Amalie eilte an's Fenſter und bog ſich 
hinaus, und da fie Niemanden bemerkte, rief fie: „Iſt Nie“ 
mand hier! und da auch kein Menſch antwortete, übet“ 
zeugte fie ſich, daß Robert den Garten bereits verlaſſen ba“ 
ben müſſe. Mit einem tiefen Seufzer ſchloß fie das Feu“ 
ſter, und ſetzte ſich hin, den empfangenen Brief zu left 
den fie mit zitternden Händen eröffnete. Es glebt ulchts 
Rührenderes und Ergreifenderes, als es der Inhalt dieſes 
Schreibens war, das von Franziska verfaßt und von Re“ 
bert redigirt ſchien. Es thut mir leid, daß ich nicht im 
Beſitze dieſes intereſſanten Dokuments eines gefränften, lie 
beuden und verſöhnlichen Mädchenherzens bin, um es wör 
lich hier einzufügen, doch babe ich den Originalbrlef fein! 


BE 
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x geleſen und will wenigſtens den wefentlichen Inhalt 
heilen, 
Die Einleitung bildete ein mächtiger, heißer Liebeserguß 
dermalen, in welchem Robert's Hand am Meiſten zu 
0 — war, denn wenn Franziska auch ſo tief fühlte, 
Fiess fand ſie es doch nicht, ſich ſo kräftig auszudrücken. 
fies auf ging fie zu dem eigentlichen Gegenſtande ihres Zwi⸗ 
oe; und fprach ihre Ueberzeugung aus, daß ſie ſich 
io ihre Liebe zu Roſenhain Amalien's Verachtung zuge⸗ 
* haben müſſe, da dieſe, in der Unſchuld ihres eigenen 
U diene, gleich einem Kinde, das Gefühl der Liebe, als ſchimpf⸗ 
& für ein Madchen, betrachtete. Die Briefſtellerin fuchte 
Auf die Liebe im Allgemeinen in Schutz zu nehmen, ine 


für 


an fie das Beite, das ſich über diefe götllichſte der Leiden» 


Wien ſagen läßt, zuſammenfaßte; auch hier war Robert's 
ihre. fung nicht zu verkennen. Hierauf ſprach fie von 
ie Liebe im Beſonderen, und rechtfertigte diefelbe durch 
5 ausgezeichneten Eigenſchaften deſſen, den ſie aubetete; 
7 ſchilderte ſie die gewaltige Gluth ihrer Empfindungen, 
o aber merkwürdiger Weiſe damit, daß ihre Liebe zu 
wallen mächtiger fei, als Alles, daß fie dieſer zu Liebe, 
. t blos ihre zärtliche Neigung für Roſenhain unterdrük⸗ 
wolle, ſondern, daß ſie ſogar mit Freuden den Geliebten 
die Herzens ihrer Freundin überlaſſen haben würde, wenn 
f, ſiatt eine Feindin und Verächterin der Liebe zu fein, 
Nebenbublerin geworden wäre. 
Sr Diefe Großmuth drückte Amalien das Herz ab; taufend 
Ew nen fielen auf das Papier, das ſie, im Uebermaaße der 
dall dung „ unzählige Male an die Lippen drückte. Je 
er fie las, deſto böher flieg ihre Aufregung, und als fie 


for de war, war fie ibrer fo wenig mächtig, daß fie aufs 
ng und, händeringend, im Zimmer umherlief. 
(Fortſetzung folgt.) 
FERIEN 


Ertl Aſtronomiſche Reiſeberichte, oder: 
len der Topographie des Himmels u. der planetariſchen 
etempſychoſe. Von Dr. J. E. Nürnberger. 
Kempten. Tob. Dauheimer. 1837. 


Wer gern glaubig aufſchaut nach der großen Himmels⸗ 
ent-Rolle, velche mit goldener Steruenſchrift gewal⸗ 
freu die Größe des Schöpfers mahnt, der wird von noch 
ern, erhebendern Betrachtungen durchdrungen werden, 
dern er erfährt, wie es der erhabene Werkmeiſter uns nie» 
Kenn kenſchenkindern geſtattet bat, einzudringen in die 

eiſt k der uns ſo weit entfernten Welttheile, daß der 
des Kaum die Dimenſionen zu faſſen vermag. Erkeuntniß 
Der ee hebt gewiß das Vertrauen zum Himmel! — 
alſſe des reiche Verfaſſer hat im obigen Werke dem Bedürf⸗ 
unterricht ranges, ſich von den Wundern des Himmels zu 

eife a auf eine eben fo verſtändige, als verſtändliche 
liche ke geholfen. Das Werk zeigt ebenſowohl eine gründ⸗ 
untniß, als geiſtreiche Auffaſſung und Mare Dar- 


n 
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ſtellung des Erkannten. Zur Belehrung und erhebenden 
Unterhaltung verdient das Buch die beſte Empfehlung zur 
allgemeinen Verbreitung unter allen Gebildeten; und möge 
der würdige Herr Verfaſſer noch recht lang ſeine Bahn auf 
Erden rüſtig fortſchreiten, um durch feine Forſchungen über 
die Bahnen der Sterne das ſchöne Wiſſen zu bereichern. 


Julius Sincerus. 


Anekdoten. 


— Ein Irländer, der gehenkt werden ſollte, bat, man 
möchte ihm den Strick unter die Arme und nicht um den 
Hals legen, und als man ihn um den Grund dieſer ſeltſa— 
men Forderung fragte, antwortete er: ich bin ſo außeror⸗ 
dentlich kitzlich an der Kehle, daß, wenn man mir den Strick 
dahin legt, ich mich gewiß todtlachen muß. 

— Ein Kandidat der Medizin wurde im Examen don 
einem überaus ſtrengen Examinatoren gefragt: Welches ſind 
die ſchweißtreibenden Mittel? — Der Kandidat nannte die 
ihm bekannten nach einander her. — Aber, wenn dieſe 
alle nicht helfen? — fragte der Examinator weiter — was 
werden ſie dann anwenden? — Ich werde den Patienten 
zu Ihnen in's Examen ſchicken; — erwiederte der Gefragte. 


Charade. 
Sweiſylbig. 


Kennſt Du die Welt, wo ſtill in Prachtgefilden 
Ein ſuͤßer Zauber feine Schleier webt? — 
Wo, zart umarmt von reizenden Gebilden, 
Uns oft das Unbegreifliche umſchwebt? — 
Wo, wunderbar umſchwirrt von Truggeſtalten, 
Sich Zukunft und Vergangenheit vereint? — 
Wo Schmerz und Leid zu Freuden ſich entfalten, 
Und oft das Gluͤck im truͤbſten Licht erſcheint? — 


Sie iſt die Erſte, 5 mit Entzuͤcken 
Zu ſich mein Herz M ſtillem Sehnen zieht, 
In der mir einſt, vor wonnetrunk'nen Blicken, 
Die Zweite bell aus dunkler Nacht erbluͤht', 
Die vor der Seele ſich verklaͤrt erhoben, — 
Und in der Erſten ſchimmerlichtem Land, _ 
Von Sonnenglanz und Bluͤthenduft gewoben, 

So unausloͤſchlich vor der Seele ſtand. 


Doch ach, ich ſab mein Ideal erbleichen, 
Ein Lebenston durchzitterte mein Gluck, 
Die Nebel floh'n, ich ſah die Himmel weichen, 
Und meine ſchoͤne Welt trat ſcheu zuruͤck. 
Und Alles, Alles, was ich nahe wähnte, 
Floh mit der Erſten wunderbaren Flur, 
Und jene Zweite, ach, die Heißerſebnte, 
Sie blieb im Leben mir als Ganzes nur. 

. Sreimund Ohneſorgen. 
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Reise um die Melt. 


— 


» Im Herfogthume Sachſen⸗Meinlugen iſt ein ſehr 
ſtrenges Geſetz gegen Glücksſpiele erſchienen. Jeder Unter 
than, der in ein öffentliches Lotto ſetzt, wird mit 8 Tagen 
bis 4 Wochen Gefaͤngniß; wer für das Lottoſpiel ſammelt, 


mit ein⸗ bis zweimonatlicher Arbeits- oder Zuchthausſtrafe 


belegt; eben ſo die Lottoboten. Wer eine Verlooſung von 
Waaren und dergl. unternimmt, eine Pharao» oder Nous 
lette⸗Bank und ſonſt ein öffentliches Glücksſpiel, ohne 
obrigkeitliche Bewilligung, auflegt, wird mit 10 — 100 
Gulden Geldſtrafe und Conſiscation der Bank belegt. 

, In Paris iſt die neueſte Mode — das Hei⸗ 
rathen. — Sämmtliche unverehelichte Damen wünſchen, 
daß dieſe Mode nie aus der Mode kommen möge. 

„ In Prag iſt kürzlich ein Stück gegeben worden, 
über welches die Gelehrten noch uneins ſind, ob der In⸗ 
halt unſinniger ſei, oder der Titel, welcher alſo lautet: 
Mathilde von Spoleto, oder: die durch eine geraume Zeit 
rom Laſter verfolgte, und doch ſtandhafte Frau, oder: der 
verhängnißvolle Ziegenbock und das ſchnellfüßige Roß, oder: 
der pasquillirte Director, oder: Dummheit und Durchfall. 
Ein Luft», Rühr⸗, Schau-, Trauer» und Spectafel» Stück, 
mit vielen Verwicklungen, Tänzen, Märſchen, Gefechten 
u. ſ. w. ; 

„ Die Parifer Modehändlerinnen kennen ihre Wich⸗ 
tigkeit, und wir dürfen uns darum nicht wundern, daß 
einſt eine Pariſer Putzmacherin zu elner Dame ſagte, welche 
von dem Preiſe eines Hutes Etwas. herunterhandeln⸗ wollte: 
Madame, auf Ehre, es hat mir drei ſchlafloſe Nächte ger 
koſtet, ihn zu erfinden. — Die Dienerin einer Andern 
antwortete, als nach ihrer Herrin gefragt wurde: Meine 
Dame iſt nicht zu ſprechen, fie componirt. — Eine Dritte 
machte über eine Hutfeder die Bemerkung: fie habe die» 
ſelbe in einem N eiſterung angeſteckt. — 
Die Putzmacherin der Hehe on Berry, die einſt zu 
dieſer beſchieden wurde, gab die hochmüthige Antwort: es 
komme nicht ihr zu, zu der Herzögin zu gehen, ſie erwarte 
deren Beſuch. * et 

„ Au Koblenz iſt eine Schrift erſchienen, welche den 
Titel führt: „die preußiſche Kauonade, Gedichte militäriſchen, 
vorzüglich artilleriſtiſchen Inhalts. — Petz Bomben und 
Granaten! jetzt werden doch alle Minen gefprengt, um durch 
die Knalleffecte der Titel die Käufer herbeizuziebhen. Werden 
aber auch wohl feldhg Leute das Buch kaufen, die kein Pulver 
riechen konnen? — Daher kommt die verkehrte Titelſucht, wenn 
die Buchhändler den Schriftſtellern zurufen: ſucht Titel. 

„ A. v. Bornſtedt ſpricht in der Abendzeitung den 
gar ſehr zu beherzigenden Wunſch aus: die deutſche Jour⸗ 
naliſtit möge mit dem neuen Jahre die Perſonlichkenen 


» 


immer mehr vermeiden und ſich den würdigen Ton aneig⸗ 
nen, der leider oft noch gar zu ſehr ein idealiſcher Wunſ 
bleibt. — 

e In München haben die Studenten einen gl 
zenden Ball gegeben, welchen der Kronprinz mit der Fran 
Rectorin eröffnete. 

In Dresden zeigte am 18. Januar der Therme 
meter 240 Kälte. In Breslau am 20. Febr. 220. 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 12. Febr. 1833.) 


Das plötzlich eingetretene Thauwetter (welches zugleich sehr 
entſchieden auftritt, denn wir haben drei bis vier Grad Wärme) 
bat ſich, zum wahren Troſt für alle Menſchen, namentlich 715 
fuͤr die Armuth, eingeſtellt, die, bei dem mit Hartnaͤckigkeit 2 
dauernden Froſt, nicht wußte, wie ſie ſich erwaͤrmen und nabe 
ſollte. Sind nun auch die Straßen mit den Fluthen des ſi 
auflöͤſenden Schnees und Eiſes bedeckt, fo atbmet man de 
leichter auf, und, das Unangenehme der Gegenwart vergeſſend. 
ſieht man, von der Hoffnung beflügelt, den hochgeprieſen 
Frühling in weiter Ferne, unter Bluͤthen ſchlummernd. 
um eine Freude ſind die luſtigen Berliner durch das Thauwc, 
ter gebracht worden, naͤmlich um die Freude des Schlittenfab⸗ 
rens. Wir waren bier ſo ſchoͤn im Zuge! Denn nicht allein, 
daß die Privaten von der ſich darbietenden Gelegenheit den put 
möglichften Gebrauch machten, auch die Hofſchlittenfahrten 
hörten 185 Tone des Tages, u. S. K. H., der Prinz Wilhelen 
Sohn Sr. Maj. d. Königs, batte eine ſolche arrangirt, die an arg 
u. Pracht Alles übertraf, was man in dieſer Art bis jetzt gefeben 75 
Eine andere Fahrt, die des Abends beim Fackellichte ſtatt bab 
ſollte, hatte S. K. H. der Prinz Karl arrangirt, und man g 
ſprach ſich einen 5 2 75 Genuß von derſelben, aber „der bc, 
wind kam vom Mittagsmeer,“ und die Freude hatte ein En 
Nur die hieſigen Studenten, welche an demſelben Tage, an Den 
die Hofichlittenfahrt fein ſollte, eine Ähnliche Partie veran alle | 
batten, gaben ihren Plan nicht auf, und ſie ſetzten fich, ig 
Mittage, bei hellem Sonnenſcheine, unter dem Zulaufe ein 
großen Menſchenmenge, in Bewegung. Die Fabrt erreichte von, 
kommen ihren Zweck, Alle amuͤſirten ſich; barock genug ſab I 

ug aus, aber das follte fein, denn es war eine Carneva 
Schlittenfahrt. Mit lautem Jubel wurden die lebensfrahe 
jungen Männer von der aufs u. abwogenden Menge, mit fed 
lichem Lachen und lautem Beifalle, begrüßt. In der That 155 
ren einige Schlitten des lautgeſpendeten Beifalls werth und 50 
dienten die ihnen geſchenkte Aufmerkſamkeit im hoben Gran, 
Möchten nur dergleichen oͤffentliche Ausfahrten bier mehr Mor, 
werden, wir machten denn wohl auch die Bekanntſchaft des u 2 
ſtigen Carnevals in der Wahrheit; bis jetzt kennen wir ihn 
dem Namen nach. — Sonſt bringt uns die ſogenannte 37 
nevals zeit Redouten im Opernhauſe und im Coloſſeum, wo , 
der hingeht, um amuͤſirt zu werden, Keiner aber daran KR) 
2 


„ 


ſelbſt zur allgemeinen Unterhaltung Etwas beizutragen; deß hen 
fallen ſie auch alle langweilig aus. Eine erheiternde Ausnabge 
hiervon machte ein, von der hieſigen Geſellſchaft „Urania und 
gebener Maskenball, der ſehr viel Unterhaltendes dardaſ ar 
wo Tanz mit Theatervorſtellungen, Ballet u. ſ. w. abwechſe“ 


* 


Hierzu Schaluppe⸗ 


4 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
M 24. 
am 24. Februar 1838. 


Inſerate werden A 1½ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


— f — 


Provinzial-Korreſpondenz. 


Marienwerder, am 6. Februar 1838. 


thu Wie fehr unſere gute Buͤrgerſchaft bemüht i ſt, unſer Eigen⸗ 
dicht gegen Gefahren ſicher zu ſtellen und darin anderen Städten 
Ver nachzuſtehen, zeigt die in dieſem Monat ſtattgefundene 
i h ung von 28 der achtbarſten Bürger zur Gründung 
alles Rettungsvereins bei Feuersgefabren, an deſſen Spitze der, 
Ni Gute mit lobenswerthem Eifer ergreifende, Apotheker 
mh ſtebt. Dies verdienftliche Unternehmen, wiran, wie 
Fer überzeugt iſt, auch Beamte Theil nehmen werden, verdient 
boch eine dankbare Anerkennung. — — Bei der, bis heute 
bei, fortdauernden ſtrengen Kälte (bis — 19 0 R.) bat ganz 

Als Schügende Ger 


; ee die aͤrmſte Volksklaſſe gelitten. 
. enen viele der achtbarſten unferer Frauen zuſammen, um 
fg, ermſten mit Lebensmitteln und Brennmaterial zu unter⸗ 
* en. Doch iſt die Noth noch ſehr groß, und waͤchſt durch 


nit mftand, daß an vielen Orten das allgemeinſte Lebens⸗ 


E 
f er 
Gemen Kartoffeln, und die Bereitung von Mehl, Brod und 


* 


3 befüns verloren, und der gemeine Mann darum nicht wenig 
ſſt darmert. — — Im Deutſch Croner und Schlochauer Kreiſe 
koffer Scheffel Roggen ſchon mit 1 Atblr. 15 Sgr., die Kar, 
S eln 


ſind 


wurden 
eierktz eg 
„ein g 15 . 
Lache derdliche geſehen, deſſen intenſiv bochrothe und reinweiße 
1 ſtrei 


tend y 


10 Feuersbrünſte im gan 
und badge 7 Wohngebaͤude 0 Scheunen, 6 Ställe ganz 


no 

G. 

7 fin, 
er Wirthſchaftsvorräthe, wird auf 10,024 Rihlr, veran⸗ 


| 


ſchlagt; und es find nur 2890 Ntblr. davon durch Verſichrung 
gedeckt. In zwei Fällen war Fahrlaͤſſigkeit die Veranlaſſung des 
1 bei den übrigen Faͤllen iſt fie noch a ge⸗ 
lieben. 5 


Marienburg, den 13. Februar 1838. 

Hier ſieht man jetzt nichts, als traurige Geſichter! das bar 
trübteſte aber macht der ausgebrannte Marienthurm, mit den 
ihm zu Füßen liegenden Ruinen!! — Dann folgen die Brüf- 
kenwaͤchter, die, Gott ſei es geklagt, jetzt keinen Zoll nehmen 
dürfen! Ihnen hilft kein Herausſtecken der Naſe, kein Beobach⸗ 
ten des Wolkenzuges, kein Sehen nach dem Winde! — Nicht 
will er von Weſten ber truͤb und feucht wehen, das Eis zum 
Berſten bringen, und ſomit den gluͤckſeeligen Augenblick herbei⸗ 
führen, in welchem ſie ihr Peru, die Plage der Reiſenden, den 
Schrecken der Frachtfuhrleute und wandernden Handwerksbur⸗ 
ſchen, die eiſerne Zollbuͤchſe, dem Zöllner wieder vor den Bauch 
ſchnallen können!! — Wie ſehnſäͤchtig ſchielen ſie nach dem Eis⸗ 
gangs⸗Tarif Litt. C., das bei blankem Waſſer den armen Rei⸗ 
ſenden, als einzige Antwort auf die Frage gezeigt wird: warum 
denn bei Dirſchau der Zoll ſo geringe ſei? — — ich theile 
Euer Sehnen, gute Paͤchter! — ja, wenn heute Sommer waͤre, 
möchte ich ſchon das ganze Jahr hindurch eisgangstarifmaͤßig 
ahlen! — — Mehr aber, als uns ſelbſt und auch wohl die 
Bruͤckenwaͤchter, drückt dieſer lange Winter die zahlreichen 
Armen, die der warmen Kleidung und der Heitzung entbehren, 
und denen verhaͤltnißmaͤßig nur geringe Abhilfe gewährt werden 
kann. Was die hieſigen Armen anbetrifft, fo hat das hier ber 
ſtehende Privat.» Theater zu ihrem Beſten vor Kurzem zwei 
Vorſtellungen gegeben, welche — Dank ſei es dem herrſchenden 
Woylthaͤtigkeitsſinne — die bedeutende Einnahme von 220 Tha⸗ 
lern gewährten, eine Summe, aus der viele Familien, theils 
größere, theils geringere Unterſtuͤtzungen, an Holz und Geld, er⸗ 
halten konnten. — Leider hat die Geſellſchaft des Privat- Thea⸗ 
ters ihre Abſicht, noch einige Male der nothleidenden Klaſſe zu 
Hilfe zu kommen, aufgegeben und der Geſellſchaft des Herrn 
Schauſpiel⸗Direktors Krüger die Bretter geräumt. — Von dem 
Perſonale des Herrn Krüger läßt ſich kaum glauben, daß es, 
wie erzählt wird, in Marienwerder einen außerordent⸗ 
lich vortheilhaften Eindruck gemacht habe, denn weder im 
Schauſpiel, noch im Geſange, ſehen wir irgend eine Le: oͤnlich⸗ 
keit nur leidlich bervortreten. Dagegen hat Herr Krüger für 
das Luſtſpiel ein tuͤchtiges Mitglied, den Herrn Held, welcher 
einige Male eine recht huͤbſche Komik entwickelte. Wenn Herr 
Held nicht zuweilen übertriebe und daneben durch etwas mehr 
Aufmerkſamkeit, die, vorzüglich den Schauspielern, fo verhaͤng⸗ 
nißvolle Verwechſelung des Dativs und Accuſativs zu vermei⸗ 
den ſuchte, würde er auch bei einem größeren, Theater eine an⸗ 
genehme Erſcheinung fein, 


.r1r1» 
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Elbing, “) den 13. Februar 1838. 


Es iſt ſchon eine geraume Zeit vergangen, ſeit das Dampf⸗ 
boot die letzten Notizen über Elbing mittheilte, und in der That 
hat ſich unterdeſſen hier wenig ereignet, was die Leſer dieſes 
Blattes intereſſiren koͤnnte. Bei der anhaltend ſtrengen Kaͤlte 
ſchien das Bischen Leben, welches uͤberhaupt in uns kaum noch 
bemerkbar pulſirt, vollends erſtarren zu wollen, waͤre nicht un⸗ 
ſer tanzluſtiges Publikum aus Leibeskraͤften gegen den fuͤrch— 
terlichen Feind zu Felde gezogen. Es war ein ruͤhrender Ans 
blick, wie Jung und Alt, Groß und Klein, Mann, Weib, 
Kind, Knecht, Magd und Alles, was Beine hat, in Reih und 
Glied, mit klingendem Spiele, mandvrirte. Unſere Elbinger 
ſind ein patriotiſch witziges Volk. Welche preußiſche Stadt 
kann ſich rühmen, das Jubilaͤum des Enthuſiasmus vom Jahre 
1813 treffender gefeiert zu haben, denn wie damals die Maͤn⸗ 
ner zum Waffentanze, fo eilten jetzt unſre Damen zum Tanze, 
mit allen Waffen ihrer Reize. Wahrlich unſere Jugend beider, 
lei Geſchlechts gab in ihrer Weiſe der Begeiſterung der Alten 
nichts nach, — da erſchien plotzlich in den Elbinger Anzeigen 
ein Auffa aus Saphirs Humoriſten — Die Nachtloͤhner — 
der dem uͤberluſtigen Treiben ein jaͤhes Ende machte. Wie ein 
Sturzbad fuhr es unter die huͤpfenden Schaaren, daß ſie ver— 
bluͤfft daſtanden, und vor Schrecken kein Bein mehr ruͤhren 
konnten. Jeder fühlte ſich getroffen, und die ſchon beſchloſſenen 
Thee- und Tanzzirkel unterblieben; ja, die ehrwuͤrdige Loge, in 
deren Heiligthum das Horn des Oberon ſchon wiederholt ge⸗ 
tönt hatte, ſtellte eine, ſchon halb und halb arrangirte Goiree 
ſofort ein, und veranſtaltete dafür Dienſtag, den 15., Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, eine großartige Schlittenfahrt und erwaͤrmte die 
Heimgekehrten Abends mit Thee. Verwunderlich war es, daß 
man die Autorſchaft des beſprochenen Auffatzes einem Elb in⸗ 
ger Saphir zuſchreiben wollte, wobei ganz unſchuldige Leute 
in's Gedraͤnge kamen. — — Das Thauwetter hat auch unfer 
erſtarrtes Bühnenperfonal wieder auf die Bretter gerufen. Frei⸗ 
lich agirten die armen Leute noch etwas ſteiffroſtig, und wenn 
Herr Wiebe — ein braver Schauſpieler von der Breslauer 
Bühne, — die erkaltete Theaterluſt nicht wieder belebend an⸗ 


gefacht Hätte: fo würden die aufgebrochenen Froſtbeulen unſerer 
Truppe nur das Jammerbild des armen, geſchundenen Mar⸗ 


ſyas veranſchaulicht haben, was Herr Wiebe kaum wieder gut 


machen konnte. Die zweite Aufführung der Griſeldis von Halm 


hatte vergangenen Sonntag ein zahlreiches Publikum verſam⸗ 
melt. 
durch einen herrlichen Reichthum effektvoller Seelenzuſtaͤnde. 


Mich wundert nur, daß die Cenſur es noch nicht unter das 


Meſſer genommen hat, da Stellen, wie folgende, allen Gutge⸗ 
finnten ein Graͤul fein muͤſſen: 
„Wann wird die Milde wohnen bei der Macht?“ 
©; — O rufts in alle Winde: 
„Die Königin muß knie'in vor einem Koͤhlerkinde.“ 
Der Glaube hat den Unſinn nie verſchmaͤht l. 


Zum Schluſſe einige Lokalwitze: Kürzlich beklagte ſich ein 


Braͤutigam, bei einem Freunde, am Tage vor der Hochzeit, 
darüber, daß die ſchnoͤde Braut ihn, den Bräutigam, nicht ein⸗ 
mal zur Feier des Polterabends eingeladen habe. Du kannſt 
ja, erwiederte der Freund, zur Vergeltung, auch ohne ſie die 
Hochzeit ausrichten. — — Unſere Kinder haben jetzt keine 
Jugend mehr, klagte eine Mutter, am Arbeitstiſch ihrer Kleinen. 
Schon gut, Madame, — erwiederte der angeredete Hausfreund —, 
die findet ſich, wenn ſie erſt zu Jahren kommen. — — Wie 
unterſcheidet ſich Geſchichte von Geographie? — ſo lautete die erfte 
Frage bei einer Prüfung. Geographie, hieß die Antwort, iſt 


) Es find ans Elbing faſt gleichzeitig drei Berichte von verſchledenen 
„ eingegangen.; zwel davon theile ich ig im Aus- 
nit. , 


Das Stück enthaͤlt wenig Handlung, entſchaͤdigt aber 


| 


mit, und Geſchichte ohne Globus. — — Ein bieſiger Arzt 
erhielt zu Neujahr von einem Kaufmanne das übliche Honorar 
mit einer Viſitenkarte zugeſtellt, deren Schema in der Han“ 
delswelt ſehr zweckmaͤßig iſt, bier aber ſich außerſt komiſch 


machte, naͤmlich * 
N. N. f 
in Elbing 
empfohlen durch 6 Rchlr. 
grat. z. n. J. 


Elbing, den 16. Februar 1838. 


Wie fo oft ein Gedanke die Gemuͤther in einem Lande 
entzündet, fo erregt jetzt die eingetretene milde Witterung die 
Luft, die Feſtlichkeiten unſeres Elbing-Fluſſes zu benutzen. Zahl 
reich firömen in den Feierſtunden der Sonn- und Feſttage 
die Bewohner unſerer Stadt nach den, nahe am Elbinge gel® 
genen Luſtorten und vorzüglich nach dem neu entſtandenen 
Gaſthauſe zu Rückfurt, eine Meile von Elbing, an dem Flüß, 
chen Tiene gelegen. Es iſt hier Mode . fragen: Sind Sit 
in Ruͤckfurt geweſen? — ſtatt: wie befinden fie ſich? — 3% 
Correſpondent hat auch die Fahrt nach genanntem Orte gemach 
und kann in der That dem allgemein guͤnſtigen Urtheile d 
Publikums beiſtimmen; es iſt nur Schade, daß, ſelbſt an dieſem 
angenehmen Orte, Handgreiflichkeiten oͤfters vorkommen. 
— Vom Handel und überhaupt lebhaften Verkehr iſt wenig 
u merken. Die hieſigen Herren Kaufleute haben meiſtens ſeht 
edeutende Lager von der vor⸗ und vorvorjaͤhrigen Kreſcenz d 
Landes. Es tritt hier jetzt ſchon der Fall ein, daß die Produ⸗ 
centen den Roggen von den Speichern holen, was für dieſel“ 
ben höchſt fatal iſt. — — Dieſer Tage erhenkte ſich hier ein 
Seiler, der, gleich einer Parze, ſich ſelbſt den Lebensfaden 


Momos. 


“ 805 geſponnen hatte; wie man ſagt, hat ihn der Spiri 
ſo weit gebracht. — — Im Laufe des kuͤnftigen und darauf; 


folgenden Monates wird die ruſſiſche Kaiſer Familie hier dur 
reifen, und zwar im Monate März der Kaiſer, nebſt dem 


Großfurſten Thronfolger, und im April Ihre Majeftät die Kaiſe⸗ 


rin und die übrige allerhoͤchſte Familie. Wie es heißt, werden dit 
Hohen Herrſchaften längere Zeit in Berlin ſich aufhalten. 2 
Merkwürdig iſt es, daß wir hier die Kälte nicht fo ſtark gehabt 
haben, als ſie an anderen Orten geweſen iſt. Die ſtreng 
Kälte war 18 Grad, während in Breslau und Berlin 2 
Grad, ja ſelbſt in Paris und Madrid 13 Grad waren. 
H. 


Kajütenfracht. 


— Am Montage kam ein Mann zu einer Höker⸗ Frau 
auf dem Fiſchmarkte, kaufte Mehres von ihr und gab iht 
einen polniſchen Fünfguldenſchein zur Bezahlung, indem 
das Uebrige heraushaben wollte. Die Frau hatte zufallig 
ſchon ein Mal eln ſolches Papier gehabt und nahm dabe 
das angebotene an. Bald darauf ging ſie zu einem f 
mer, um es aus zuwechſeln, erſchrack jedoch nicht wenig, er 
dieſer ihr erklärte, das Papier wäre weiter nichts, als 45 
Etikette von einem Päckchen Tabak. 
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be Na 20. kam zu einem Krämer am Hell. Geift- 
Faſſer n Mann und kaufte, gegen baare Zahlung, zwei 
racht Häringe, die er ſich von einem Träger, den er mit- 
; e, forttragen ließ. Am Abende kam Letzterer wieder 
gen & Kaufmanne und verlangte, im Namen des am Mor- 
fein eren, der, nach feiner Ausſage, ein Oberförfter 
bi; ud im Hotel d’Dliva wohnen ſollte, für acht Thaler 
a ke wacken. Der Krämer ſollte Jemanden mit nach dem 
fein wien, um die Bezahlung zu erhalten. Dieſer gab 
derdz enſtmädchen mit. Da ihm jedoch die Sache gleich 
achtig erſchien, fo verfolgte er die Beiden von Weitem. 

er 7 Wege begegnete er dem Wachtmeiſter Schwarz, 
fu 8, mit regem Eifer, Tag und Nacht, auf den Straf 
pigilirt, und bat ihn, den Mann, der die Waare trug, 
ge zu behalten. Der Schwarz ſah nun den Träger 


und das Mädchen erſt in's Hotel d' Oliva, dann vor's hohe 
Thor nach dem goldenen Löwen und dann nach dem Krebs- 
markte in die Hoffnung gehen; von allen dieſen Orten Fehr» 
ten ſie aber auffallend raſch wieder zurück. Am letztern 
Orte wurde nachgefragt, aber kein Oberforſter hatte da ger 
wohnt, Jetzt ſprach der Wachtmeiſter den Träger an und 
ſagte: er würde ihm die Wohnung des Geſuchten weiſen; 
worauf er ihn nach der Nachtwächterwache auf der Hohen- 
Thor⸗Vrücke führte. Bald ergab ſich die Abſicht des Ber 
trugs, und der Krämer kam noch zeitig genug wieder zu 
ſeiner Waare. Der Betrüger wird ſeiner Strafe nicht 
entgehen. 

— —:¼—.;... ——ñ— . ——— 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker) 
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Diienſtgeſuch. 
bebe Ein Handlungsdiener, der bereits 8 Jahre in einer 
utenden Handlung ſervirt, ſowohl gründliche Waaren— 
ele eodufsen-Kenntnife beſitzt und der polniſchen Sprache 
ommen mächtig iſt, wünſcht ſich wo möglich vor Oſtern 
d verändern, und bittet Reflectirende ihre Eingaben unter 
Ai hiffer F. G. an die Expedition des Dampfbootes ein- 
55 en. Zeugniſſe guter Führung und Brauchbarkeit kann 
ufs Genügendſie darreichen. 


liche 600 x ganz oder getheilt, auf ländliche oder ſtäd⸗ 
boheſ Grundſtücke zu 5 26, 1000 u. 500 AA auf ländl. 
fun Grundſtücke zu 6% find ſogleich ohne Einmis 
ſegel zu haben. Rückſichtigende wollen ihre Adreſſe ver⸗ 
nigen mit A. 60. bezeichnet, im Intelligenz⸗Comtoir eiu⸗ 


— 


Def ein in der Brauerei gründlich erfahrner Mann, unter 
lande tung elne bedeutende Brauerei mehrere Jahre ger 
krete bat, ſucht zu Oſtern eine anderweitige Anſtellung. 

u unter E. werden franco erbeten im Intellig.⸗Comtoir. 


Sehen. von mir ſeit mehreren Jahren geführte Glas-, 
will ER und ‚Porzellan-Handlung 2ten Damm W 1254. 
Andern für die Zukunft nicht fortſetzen, ſondern elnem 
tragen das Geſchäft in meinem Haufe fortzuführen über⸗ 
. mit der Bedingung, daß Derjenige ſämmtliche Waa⸗ 
dem Koſtenpreiſe übernimmt und die benötbigten 
azu von mir miethet. Auswärtige Anfragen wer» 
ſrankirten Adreſſen erbeten von 
C. G. Müller. 


Lolale 


ng 


Haus Peterſillengaſſe W 1488. ſteht Umſtände wegen for 
gleich, oder auch zu Oſtern zu verkaufen, oder zu vers 
miethen. Die nähern Bedingungen ſind in demſelben 
Hauſe zu erfahren. 


Hlerdurch zeigen wir unſern Geſchäftsfreunden an, daß 
der Reiſende Otto Kiesler aus unſerm Geſchäft ent⸗ 
laſſen iſt, und wir die ihm ertheilte Vollmacht anulliren. 

Berlin, den 15. Februar 1838. 


Roſenhain & Comp. 


— 


Marktbericht. 


— 


Bei uns am Markte zeigt ſich wenig Leben, die auswaͤrti⸗ 
gen Berichte lauten mehrentheils flau, weshalb die Weizen- 
Käufer ſich zuruͤckziehen und nur zu niedrigeren Preiſe Anfäufe 
machen wollen. Für ſchoͤnen 132 pfd. weißen Weizen zahlt 
man 55 Sgr., hochbunten 128—133 pfd. 48—52 Sgr., bun⸗ 
ten 42—46 Sgr., ordinaͤre Güter 35—38 Sgr. pr. Schffl. 
Roggen kommt ſehr wenig am Markt und wird auch nicht ges 
ſucht, da man vom Speicher eben fo billig kaufen kann, als 
wie ſich der Preis davon im Lande ſtellt, 37—40 Sgr. pro 
Schffl. Mit Erbſen iſt es derſelbe Fall, man zahlt auch da⸗ 
für 37-40 Sgr., wofür fie im Lande ſehr geſucht werden. — 
Gerſte 242714 Sgr., Hafer 16—19 Sgr. pr. Schffl. Ruͤb⸗ 
fon und Raps behaupten ſich auf den alten Preiſen 60—6274 
Sgr. und 70 72 Sgr. pr. Schffl., werden aber vor der 
Hand wohl nicht ſteigen, da von Auswärts auch davon die Ber 
richte etwas flauer lauten. Kartoffel-Spiritus etwas begehrter 
17-17% pr. Ohm von 120 Qt. 8090 Tr. 

—— —— — 


Berichtigung. 


In der Entbindungs⸗Anzeige des Herrn Lehrer Hen⸗ 
ning, in der Schaluppe No. 23. lies ſtatt den 25. Ser 
bruar: den 21 Februar 1838. 


Das in guter Nahrung ſtehende Handlungs- 
— . ¼ «% «%‚‚—ß0%%¼ — . 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard, — Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerer 


r 
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Kiterarische Anzeigen. 
hals hier angezeigten Bücher find in der Buch- u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig vorraͤthis 
— P ———— w——————̃ ̃ ͤͤ K T ———̃— —-—-— — 


Bei Voigt in Weimar iſt erſchlenen: 

Reductionsſchema nach der Echelle des Re- 
ductions des Profeſſor Fontaine zu Paris vervoll⸗ 
kommnet für deutſche Kleidermacher, Meiſter und 
Geſellen, mit einem zehnfach reducirten Reductions⸗ 
ſchema und lithographirten Muſterpatronen. gr. 4. 
15 Sgr. 

Dieſes Reductiousſchema iſt das einfache Hilfsmittel, 
vermöge deſſen. jeder Schneider nach einer gegebenen Par 
trone für jeden Knaben oder Mann jeder beliebigen Größe 
mit Linial und Zirkel ein Zuſchneidemuſter volliändig und 
richtig in natürlicher Größe fertigen kann. 
Centimeter-Maaße ſauber auf Pergament Tis 

nirt in Etuis 15 Sgr. 

Makrobiotik oder Lebenserhaltungskunde fuͤr 
Kleidermacher, fo wie für alle viel figende Perſonen 
uͤberhaupt. Enthaltend gründliche und unterhaltende 
Belehrungen über ſaͤmmtliche, die Geſundheit jener 
Stände bezweckende Erforderniffe, über Verhuͤtung, 
Vorbeugung, Erkenntniß und Heilung der denfelben 
eigenthümlichen Krankheiten; Vorſchlaͤge über Ne 
gulirung des Lebens und die haͤuslichen Verhaͤlt⸗ 
uiſſe hinſichtlich der Nahrung, Wohnung, Arbeit, 
Kleidung, Bewegung, Gymnaſtik sc. Nach dem 


Franzoͤſ. des Ch. Place von Auguſt Neumeiſter. 


Mit 1 lithographirten Tafel. Preis 10 Sgr. 

Das Ganze der Kleidermacher-Kunſt, oder 
gründlicher Selbſtunterridt in den vorbereitenden 
Lehren und hilfswiſſenſchaftlichen Kenntniſſen: in 
Anwendung der deſten und zweckmaͤßigſten Werk⸗ 
euge und Raͤhmaterialien des Schneiders, in der 
Lehre der Nähte, vom menſchlichen Körper mit Nic, 
ſicht auf feine Bekleidung, von Zeichnung und Nach⸗ 
zeichnung der Patronen, vom Zuſchneiden, von der 
Zuſammenſetzung und Bearbeitung der zugeſchnitte⸗ 
nen Theile, vom Biegeln, Ausbeſſern u. ſ. w., ſo⸗ 
wohl der Manns⸗ als Frauenzimmer- und Kinder⸗ 
kleider, nebſt einer Berechnung des Ellendedarfs 
der verſchiedenen Kleidungsſtuͤcke und der vollſtaͤn⸗ 
digen Kunſt, alle Flecken aus allen Zeugen aus⸗ 
zubringen, die zerſtoͤrten Farben wieder herzuſtellen 

u. ſ. w. Ein Handbuch fuͤr Lehrlinge in der Klei⸗ 
dermacherkunſt, Geſellen, Kleiderhaͤndler, Naͤhterin⸗ 
nen, Waͤſcherinnen und überhaupt für alle Frauen⸗ 
zimmer, welche ihre Kleidung ſelbſt verfertigen wol⸗ 
len. Von Fr. Herder 2te durchaus umgearbeitet, 
mit den Erfindungen und Lehren der jimaften Zeit 
vermehrte und durch viele lithographiſche Zeichnun⸗ 
gen erlaͤuterte Auflage. 8. 1837. 1 Kthl. 


Maaß,, Geſchaͤfts- und Conto-Buͤchlein füt 


Herren⸗Kleidermacher. Ein unentbehrliches Taſchel, 
buch zur bequemen, vortheilhaften und accurate 
Führung des Schneider ⸗Geſchaͤfts. Mit 1 Steind⸗ 
gr. 12. In Leinwand gebunden. 2274 Sgr. 


Bel Immannel Müller in Leipzig in erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Mittheilunzen für Land wirthe 
don i 

Moritz Beyer, Inſpektor. ö 

16 and 28 Heft. 8. Preis des Heftes zu 7 Vogen 15 Sg 

Der Verfaſſet iſt bemüht in dieſen zwangloſen Heft 

die neueſten Intereſſen der Landwirthſchaft nach feiner vlt 
ſeitigen Erfahrung zu beſprechen, um ſo das vorgeſte 
Ziel zu erreichen, nämlich, beizutragen zur Bildung u 
Vervollſtändigung der Landwirthe und zu einem zweckmüß 

gen Wirthſchaftsbetriebe. Von Zeit zu Zeit werden fernt“ 

re Lieferungen erſcheinen. 

Ferner iſt erſchienen: 
Neue naturgemäße und vortheilhaftefte 5 


Anpflanzungs⸗ und Behandlungsweiſe de 
Maulbeerbaums. 


Von 505 
C. H. Nebbien, Wirthſchaftsrath. 
8. 7 Bogen und 1 Steindrucktafel. Preis geh. 15 Sr 
Es enthält dies Schriftchen eine neue Anleitung 
Maulbrerbaum zu behandeln, wonach derſelbe kräftiges und 
geſundes Laub in großer Menge llefert, fo daß nach IH 
rechnung aller Koſten das Pfund Laub nicht höher, al 
150 — 30 Sgr. preuß. zu fichen kommt, und Ubenie 
ſich ein vortheilhafter Einſluß auf die Beſchaffenheit u 
Seide äußert. = \ 


Bel d. P. Scheitlin in St. Gallen IM erfälenen: 
Sechs Predigten, 


gehalten iu neuerer gets 


von 

J. T. Bernet, V. D. M. N 

132 Seiten. Belindradpapier. Elegant brochlrt. 15 C 
Der Herr Verfaſſer iſt ſchon durch feine im Jahr 100 

in Berlin erſchienenen Predigten rühmlichſt bekannt, ua 
diefer neuen Sammlung wird ohne Zweiſel dieſelbe gan 


ge Aufuahme zu Theil werden. 4 
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